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deutsche Kirchenhistoriker des Miıttelalters und der euzeıt heute be-
schäftigt. Dem Bereich der Konzıilıen- bzw Synodengeschichte sınd immer-
hın fünf Beıträge gewıidmet. ängt EeLW2A das Detizıt Beiträgen ZUrT

Papstgeschichte W1€E übrigens auch die weıtgehende Absenz VO Deutsch-
lands Kıiırchenhistorikern 1mM Vatıkanıschen Archiv und In den römischen
Bibliotheken mıt einer VO Delumeau (zıt. Reinhard 79 behaupteten
‚conspıratiıon du sılence“ zusammen ” der lıegt die Ursache wahrschein-
lıcher 1n den veränderten Universitätsverhältnissen, dıie dıe Entscheidung
für große Forschungsthemen mühsamer gemacht haben? Dıie römischen Ar-
beıitsverhältnisse sınd heute anderseıts ungleıich besser als In den Zeıten der
Pıonierleistungen auf dem Gebiet der Papstgeschichte.

iıne rühmliche Ausnahme macht ıIn dieser Hınsıcht Reinhard, der
seıt Jahren dem Papsttum ünd der Kurıiıe der frühen euzeıt und SOmıIt
auch der Katholischen Retorm 1ın eigenen Studien nachgeht, bzw seıne
Schüler entsprechenden Untersuchungen aNnregt. Sein Interesse gılt e1-
NC 1ın der früheren Forschung vernachlässıgten Aspekt, nämlıich der Wırt-
schafts- und Sozlalgeschichte des Papsttums un: der Kurıe, die allerdings
ebentalls 1Ur einen Gesichtspunkt des vielgesichtigen Phänomens In den
Blick nımmt un nNnu iıhrerseıts nıcht ZU alles erklärenden Betrachtungs-
punkt gewählt werden sollte. Reinhard resümlert: „Was [seıt dem Reform-
papsttum | geblieben ISt, äßt sıch vielleicht besten als eine Schwerpunkt-
verlagerung auf den geistliıchen Bereich 1m Rahmen des 1m Ganzen 1-

ändert erhaltenen Systems charakterisieren“ Bıldet nıcht aber gerade
dıe Verlagerung auf das Geıistliche eiınen Erfolg der Retorm? Es wAare drıin-
gend wünschen, dafß sıch neben Reinhard mıt seiınem zweiıtellos T1N-
gend notwendiıgen Ansatz eıiner Neubetrachtung des „Reformpapsttums”
auch andere Kirchenhistoriker dieses Phänomens NC  S annähmen, die

Fülle VO Aspekten 1ın die Betrachtung einzubringen.
Ich habe den eiınen Aufsatz herausgegriffen, diıe Dringlichkeıit des

Neubeginns SL- und kuriengeschichtlicher Forschung anzudeuten. Dıie
wertvolle Festschrift bietet aber auch darüber hinaus eine Fülle anregender
und auch tesselnder Beıträge, dıe hre Lektüre Z Gewıinn un! (G2-
nufß werden äßt Dem Herausgeber 1St. bestens danken. IWIN Gatz

KARL HENGST Jesuiten Unıversitaten UN: Jesuitenuniversitäten. Zur
Geschichte der Umiwversitaten ın der Oberdeutschen und Rheinischen Provınz
der Gesellschaft Jesu ım Zeitalter der konfessionellen Auseinandersetzung
Quellen und Forschungen a4UusSs dem Gebiet der Geschichte, Neue Folge,
eft Paderborn Ferdinand Schönıingh 981 4725

Dıie Bochumer Habilitationsschrift hat eın bisher ausstehendes Deside-
ralt der deutschen Bildungsgeschichte A Thema gewählt. In der Kirchen-
un: Profangeschichte, VOT allem ın der älteren polemisch-kontessionellen
Darstellung, galt der Begriff „Jesuitenuniversität” als hinreichend begrün-
det, WECNN Jesuiten 1mM Lehrplan der als Mitglieder einer Fakultät nachge-
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wlıesen werden konnten. Was INn der Thementformulierung zunächst als
Wortspiel erscheıint, belegt der Vt als qualıtativen Unterschied. Jesuiten ha-
ben Universitäten geistlicher (rer, Maınz, Erturt un Würzburg) W1€e
auch weltlicher Landesfürsten (Ingolstadt, Freiburg/Breisgau und Heidel-
berg) Lehrstühle der einzelne Fakultäten übernommen. Der tradıtionell
stiftungsrechtliche Charakter der betreffenden Landesuniversitäten wurde
davon aber nıcht erührt. Dagegen ıldeten eıne Sanz NECUC Gattung VO

Unıiversıiıtäten Jjene Hohen Schulen, deren Verwaltung und Selbstergän-
zungsrecht entweder völlıg dem General der Gesellschafrt Jesu der aber 1ın
Jurisdiktionsteilung mıt dem Ortsordinarius verbrieft wurden. Damıt 1St der
Begriff „Jesuitenuniversität” erstmals geklärt und eindeutig testgelegt. Als
Jesuiıtenuniversıität Art (sub CUTra regımıne GE admıiınıstratio-
ne) welst der V+t Dıllıngen (durch Umwandlung), Paderborn un Mols-
(1000) (Neugründung) nach (vgl Au dıie erweıterte Darstellung: „Die Erz-
herzogliche Akademıe Molsheim ME Universität der katholischen Re-
torm /ur Gründungsgeschichte eıner Jesulıtenuniversität. ” In Annuaıre
1980, Numero specıal du 4e centenaıre des JEsuites, ed pPar SOCIEtE A’Hı-
stoıre 1: d’Archeologıe de Molsheim G1 Envırons, Molsheim 1980, 31—5
Dıe Bischöfe VO Bamberg un Osnabrück (KAaAteN 1Ur bedingt hre Rechte

den Jesuitengeneral ab un ließen sıch die Mitsprache ihrer Jesuıiten-
unıversıtät (sub ePISCOPO una O rectore) 1m Stiftungsbrief testschreiben.

Dıie vorgelegte Studıie zeichnet sıch In zweıtacher Hınsıicht A4AU.  ® durch
dıe gediegene Aufarbeıitung weıthın ungedruckten Quellenmaterıals und
durch die dıszıplınıert methodische Darstellung. Der NT hat neben den eIN-
schlägigen römiıschen Archiven eıne beachtliche Anzahl VO deutschen un
ausländischen Staats-, Dıözesan-, Stadt- und Ordensarchiven ausgeWEerteL.
Er VCEIMAaS nıcht MT die bısherigen Einzeldarstellungen VO Unıversitäten

korrigieren oder erganzen. Es gelıngt ihm, das System der Adaptıon
des Jesuitenstudiums die deutsche Universitätstradıition In ihren FEinzel-
heıten nachzuzeıchnen. Dabel tinden Vorgänge, WI1€ ELWA die Unıiversitäts-
diskussion ünster 1622 bıs 1648, erstmals überhaupt eıne Darstellung.
Ausgehend VO einem Aufri(ß des Wissenschaftts und Studienkonzepts, W1€e
6S sıch AaUS der Verftassung der Gesellschaft Jesu erläutert, weIlst die Arbeıt
In chronologischer Reihung anhand VO Schaubildern den gezielten
Autbau der Jesuitenstudien nach Dankbar vermiıßt der kirchliche Leser den
nıcht selten 1n Studien DA Bildungsgeschichte anachronistisch verwendeten
Fachjargon. Die übersichtliche Gliederung und die flüssıge sprachliche
Darstellung empfehlen dıe Studie ber dıe Fachgelehrten der Bıldungs-
der Kirchengeschichte hinaus einem größeren Leserkreıs. Der mıt 34
Nummern gezählte Dokumentenanhang bringt erstmals 1m Druck die voll-
ständıgen Stiftungsbriefe der angesprochenen Universıtiten und liefert da-
mı1t eıne Basıs tür weıtere vergleichende tudien ZUT Universıitäts- und Bıl-
dungsgeschichte. In Universıitäts-, Seminar- und Ordensbibliotheken
schließt diese Arbeit eıne seIlit langem beklagte Lücke Hans Jürgen Brandt


